NM 24. 


Freitag, den 29, Januar. 
Das ut Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe No. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


air Da 


pool 


35fter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit- Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer'sCentr.⸗Ztas.- u. Ann one.⸗Büreau. 
In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 

In Hamburg-Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein & Vogler. 


DANZIGER DAMPFBOOT. 
Das Abonnement pro Februar 
und März beträgt hier wie auswärts 
20 Sgr. Auswärtige wollen sich direct 
an unsere Expedition wenden. 

Hiesige können auch pro Februar 
mit 10 Sgr. abonniren. 


— . 
Telegraphiſche Depeſchen. 
München, Donnerſtag, 28. Januar. 
Die „Bayerſche Zeitung“ widerſpricht der Behaup⸗ 
tung des „Volksboten“, daß Bayern ſich zu der 
Politik der deutſchen Großmächte bekehrt habe und 
daß die Mittelſtaaten überhaupt ſich der großmächt⸗ 
lichen Politik zugewandt hätten. Wie aus den that⸗ 
fächlichen Verhältniſſen erhelle, ſei der Standpunkt der 
beyriſchen Regierung unverändert. Es ſei ein un⸗ 
motivirter Schluß, der aus einzelnen, aus dem Zu⸗ 
ſammenhange geriſſenen Worten eine Verſtändigung 
folgere; die „Bayerſche Zeitung“ ſei in der Lage, 

das Gegentheil verſichern zu können. 


Frankfurt a. M., Donnerſtag 28. Januar. 
In der heutigen Sitzung des Bundestages wurden 
den vereinigten holſteiniſchen Ausſchüſſen überwieſen: 
ein Antrag Kurheſſens auf Beſchleunigung der Be⸗ 
rathung über die Erbfolge, eine Anfrage der Civil: 
Kommiſſarien betreffend die Einberufung der Stände, 
endlich die Vorſtellung der holſteiniſchen Landes⸗ 
Deputation. Der Freiherr v. d. Pforbten zeigt an, 
daß er mit feinem Referat über die Erbfolge fertig ſei. 


Hamburg, Donnerſtag, 28. Januar. 
Zur Ueberführung des General⸗Feldmarſchalls Frei⸗ 
beten v. Wrangel und feines ganzen Generalſtabes 
nach Kiel ſind auf morgen Vormittag zwei Extrazüge 
deſtelkt worden. 
Kiel, Donnerftag 28. Januar. 

Dem Vernehmen nach find durch das preußiſche Ober⸗ 
ommando mehrere Hundert Wagen requirirt worden. 

— Nach den Schleswig- Holſteiniſchen Blättern“ 
ſoll die holſleiniſche Ständeverſammlung vorerſt 
zu dem Zwecke einberufen werden, die Einſetzung 
der herzoglichen Landesregierung nachttäglich zu 
genehmigen. 

Copenhagen, Donnerſtag, 28. Jan. 
Iu der geſtrigen Adreßdebatte im Landsthing er⸗ 
widerte Miniſterpräſtdent Monrad auf eine Anfrage 
des Deputirten Ploug: Es ſei ſchwer zu ſagen, auf 
Abmachung man eingehen, dagegen leichter, 
auf welche man nicht eingehen wolle. Auf die Her⸗ 
ung eines Herzogthums Schleswig⸗Holſteins, eines 
felbftftändigen Schleswigs oder einer Theilung Schles⸗ 
würde die Regierung nie eingehen. — Die 
Adreſſe wurde einſtimmig angenommen. 

— Mittwoch, 27. Jau. Die Abreiſe des Königs 
nach dem Schloſſe Gottorp iſt durch den hoffnungs⸗ 
losen Geſunpheitszuſtand feiner Schwiegermutter, der 

äfln von Heſſen⸗Kaſſel, verzögert. Der Courier⸗ 
chfel zwiſchen dem dies ſeitigen und dem Londoner 
t iſt äußerſt lebhaft. Das Befinden des Her⸗ 
dogs von Wermland (Neffen des Königs von Schwe⸗ 
den) iſt bedenklich. 
Auf Wien, Donmerſtag 28. Januar. 
uf ver Tagesordnung der heutigen Sitzung ves 
auſes der Abgeordneten ſtanden: 1) Bericht ves 
die Gdausſchuſſes über den Geſetzentwurf betreffend 
röffnung eines außerordentlichen Credits an 


das Kriegs miniſterium (für das Jahr 1864) in Höhe 
von 10 Millionen Gulden. 2) Die Herbſtſche Reſo⸗ 
lution. Der Abgeordnete Giskra erſtattete den Be⸗ 
richt Namens der Kommiſſion. Hierauf vertheidigte 
der Miniſterialrath Freiherr von Biegeleben die Polilik 
der Regierung. In Bezug auf das Zuſammengehen 
mit Preußen äußerte derſelbe: Die Regierung könne 
ſich nicht prinzipiell gegen ein Zuſammengehen mit 
Preußen erklären. Alle Streitigkeiten zwiſchen Oeſter⸗ 
reich und Preußen während der letzten 15 Jahre 
hätten den Charakter gehabt, daß ſie Oeſterreich 
nöthigten behufs Erhaltung ſeiner Stellung in Deutſch⸗ 
land ſo zu handeln, wie es handelte. Oeſterreich 
werde feine deutſche Stellung behaupten, ja auch 
gegen Preußen. Sofern aber dieſe deutſche Stellung 
nicht angegriffen werde, werde Oeſterreich jederzeit 
gern Preußen die Bruderhand reichen. Es fei ein 
nicht zu unterſchätzendes Reſultat, daß gegenwärtig 
öſterreichiſche Bataillone vereint mit preußiſchen ziehen. 
Die gegenſeitigen Antipathieen zwiſchen Oeſterreich 
und Preußen würden verſchwinden. Die Sympathieen 
für Oeſterreich, die anverwärts jetzt verloren gingen, 
würden wieder erwachen, weil man Oeſterreich achten 
werde, weil man begreifen werde, daß es nach Recht 
und Gewiſſen handle. Die Regierung könne hoffen, 
daß der Erfolg ihre Erwartungen krönen werde. — 
Darauf ſprach der Abgeordnete Berger gegen die 
Politik der Regierung. Die Lahmlegung des Bundes 
und die Allianz mit dem Oeſterteich feindlich geſinn⸗ 
ten Miniſterium Bismarck fei das Refultat der gegen⸗ 
wärtigen Aktion. Berger ſprach die Befürchtung 
einer ſpäteren abermaligen Jſolirung Oeſterreichs aus. 
Er leugnete, daß das Vorgehen der Großmüchte die 
Succeſſlonsfrage offen gelaſſen habe. Schließlich 
beantragte er, der Regierung in einer Reſolution zu 
empfehlen, in eine der Stellung Oeſterreichs in 
Deutſchland entſprechende Politik einzulenken, und in 
dieſem Falle der Regierung einen außerordentlichen 
Kredit von unbeſtimmter Höhe, im anderen Falle 
aber nur den Matrikularbeitrag zu bewilligen. — 
Nach Berger ſprach Brinz für den Antrag des Aus⸗ 
ſchuſſes und für das Succeſſionsrecht des Herzogs 
von Auguſtenburg. — In vie Rednerliſte haben ſich 
noch 15 Redner einzeichnen laſſen. 
Morgen Fortſetzung der Debatte: 


Bukareſt, Mittwoch 27. Jan. 
Den Geſetzentwurf über die Organifation der Armee 
und die Vollsbewaffnung, den fie am 25. d. M. der 
Kammer vorgelegt, hat die Regierung zurückgezogen. 

London, Mittwoch 27. Januar. 
Wie aus Newyork vom 16. Januar gemeldet wird, 
hat im Senat zu Waſhington eine erregte Debatte 
über den Vorſchlag, den Senator Davis von Kentuckt 
wegen eines von ihm gemachten hochberrätheriſchen 
Vorſchlages autszuſtoßen, ſtattgefunden. Davis ver⸗ 
theidigte ſich und erklärte, falls er aus geſtoßen werde, 
würde er nach Kentucky zurückkehren, um vort zur 
Oppoſition aufzufordern. 


Berlin, 28. Januar. 

— Die „Kreuzztg.“ dementirt die Nachricht, daß 
Feldmarſchall Wrangel am 28. Januar Dänemark 
auffordern werdr, Schleswig zu räumen. Daſſelbe 
Blatt und die „Nordd. Allg. Ztg.“ erklären die An⸗ 
gaben der „Börſenzig“ über Operationen der Re⸗ 
gierung mit der Bank und der Seehandlung in 
Betreff einer Anleihe für grundlos. Ferner ſagt die 


„Nordd. Allg. Ztg.“: Die Nachricht, daß der König 
von Preußen einen Adjutanten mit geheimen Miſſto⸗ 
nen zu dem Erbprinzen Friedrich geſchickt habe, ſei 
erfunden oder doch mißverſtanden. 


Lübeck, 26. Jan. Die ſchon kelegraphiſch kurz 
gemeldete Affaire vor dem großherzoglich oldenburgi⸗ 
ſchen Flecken Schwartau, wo den Quartiermachern 
des preußiſchen Küraſſierregimentes der Eintritt ver⸗ 
weigert wurde, hat ſich doch nachträglich in Ruhe 
gelöſt. Als die von hier aus hin beorderte Com⸗ 
pagnie — die zweite Compagnie, welche ſich auf 
das betreffende Alarmſignal ebenfalls verſammelt 
hatte, erhielt Contreordre — vor dem niedergelaſſenen 
und durch eine Kette geſchloſſenen Schlagbaum er⸗ 
ſchien, ließ der commandirende Officier die Kette 
ſprengen und zog dann mit ſeinen Leulen in den 
Flecken ein; es wurde beim Stellvertreter des Amt⸗ 


der Gewalt weichend, angewieſen und die preußiſchen 
Soldaten ſelbſt ſind dann von ihren Quartiergebern 
auf das gaſtfreieſte bewirthet worden. Heute iſt das 
angemeldete Cüraſſierregiment hier durchgegangen und 
die für das Amt Schwartau beſtimmte Abtheilung 
hat dort ohne Widerſtreben Aufnahme geſunden. 
Hier durchgekommen und gleich weiter gerückt ſind 
heute außer den eben erwähnten Cüraſſieren noch 5 
Batterien Artillerie. Bei uns Quartier genommen 
ſtatt der geſtern einquartierten und heute wieder ab⸗ 
marſchirten Truppen hat heute das 3. Bataillon des 
64. Regiments ſowie eine anſehnliche Munitlons⸗ 
colonne, welche in die Stadt ſelbſt gar nicht einge⸗ 
rückt iſt, ſondern auf dem Burgfelve Platz gefunden hat. 

Altona, 25. Jan. Sd viel aus den bisher 
bekannt gewordenen Marſchdispoſitionen der preußi⸗ 
ſchen Truppen erhellt, wird das ganze mobile preußi⸗ 
ſche Armee Corps unter dem Befehl des Pritizen 
Friedrich Carl in dem Dreieck Kiel⸗Rendsburg⸗Neu⸗ 
Münſter concentritt, mit dem Hauptquartier in Kiel, 
jedoch ſo, daß die Hauptmaſſen den Eiderübergängen 
zunächſt cantonniren. Zwiſchen Neumlinfter, wo 
preußiſche und öͤſterreichiſche Streitkräfte aneinander 
ſtoßen, und Rendsburg wird ſich im Laufe dleſtt 

Woche das öſterreichiſche Armee ⸗Corps unter beit 
Feldmarſchall - Lieutenant Freiherrn v. Gablenz 
concentriren und vielleicht ſtarke Detachements nach 
den Fähren an der Untereider und in die Trümmer 
des Brückenkopfs vor Friedrichſtadt zur Bedbachtuntz 
entſenden. Für den Fall des Ueberſchreitens der 
Eider dürften dann die Preußen die Canalübergänge 
die Oeſterreicher hauptſächlich die Communicakionen 
bei Rendsburg benutzen. 

Rendsburg, 24. Jan. Hier in Rendsburg 
ſind noch keine preußiſch⸗öſterreichſſche Truppen ange⸗ 
langt; unſere Stadt wied wohl nur beim —— 
zuge nach Schleswig theilweiſe davon berührt werden. 

Dresden, 26. Jan. Eine am heutigen Abende 


von den hieſigen Mitgliedern des deutſchen National- 


Vereins in der ſchleswig⸗holſtein'ſchen Frage veran⸗ 
ſtaltete Volksverſammlung zeigte abermals, welch ent⸗ 
ſchiedenes Intereſſe die hieſige Bevölkerung an dieſer 
gegenwärtig brennenden Tagesfrage nimmt. Alle 
Räume des Braun'ſchen Hotels waren überfüllt und 
die Haltung der Verſammlung eine Außerft würdige, 
Herr Profeſſor Wigard, zum Vorſitzenden erwählt, 
eröffnete dieselbe, indem er darauf hinwies, daß alle 
Parteien im Volke in dieſer heiligen Sache innig 


feien. Nachdem noch mancher Redner unter großem 
Beifall geſprochen, wurde eine Reſolution beſchloſſen, 
die ſich gegen das Vorgehen der deutſchen Großſtaaten, 
für Anerkennung des Erbrechts des Herzogs Friedrich, 
für Einberufung eines deutſchen Parlaments ꝛc. aus⸗ 
ſpricht. N 

Altenburg, 24. Jan. Das geſtrige Amts⸗ 
blatt enthält an ſeiner Spitze eine offizielle Kund⸗ 
gebung, nach welcher der Herzog am 20. d. die feier⸗ 
liche Bewerbung des Prinzen Nikolaus Auguſt von 
Schweden, Herzog von Dalefarlien, um die Hand der 
Prinzeſſin Thereſe, älteſter Tochter des Prinzen 
Eduard, nach vorausgegangener Einwilligung der 
Prinzeſſin, von einem Bevollmächtigten des Königs 
von Schweden entgegenzunehmen und feine Zus 
ſtimmung zu dieſem Ehebündniſſe zu geben geruht 
hat. Dem Vernehmen nach wird die Vollziehung 
der Hochzeit möglichſt beſchleunigt werden. 

Frankfurt, 24. Jan. In der Bundestags- 
Sitzung vom 22. Jan. gaben nach der offiziellen 
Mittheilung Oeſterreich und Preußen nachſtehende 
Erklärung ab: „Die Geſandten ſind in dem Falle, 
hoher Bundes- Verſammlung in Verfolg ihrer Er- 
klärung vom 19. d. M. anzuzeigen, daß die Dring⸗ 
lichkeit der Umſtände es unvermeidlich gemacht hat, 
mit dem in jener Erklärung als bevorſtehend bezeich- 
neten Durchmarſche kaiſerl. öſterreichiſcher und königl. 
preußiſcher Truppen durch Holſtein zu beginnen und 
daß daher voraus ſichtlich am geſtrigen Tage die 
Grenze des Herzogthums bereits von einzelnen 
Truppentheilen überſchritten worden iſt. Die Geſandten 
verbinden mit dieſer Anzeige, den erneuten Ausdruck 
der Zuverſicht ihrer Regierungen, daß, wie dieſe den 
in ihrer Erklärung vom 19. d. M. bezeichneten 
Standpunkt feſthalten und deſſen Feſthaltung Seitens 
ihrer Truppen⸗ Befehlshaber veranlaſſen, auch die 
bisher in Betreff des Durchmarſches geſchehenen 
Schritte hiermit in Einklang bringen werden, 
ſo auch dem Durchmarſche ihrer Truppen durch 
Holſtein jede thunliche Erleichterung Seitens der 
Civilcommiſſaire und des Commandirenden der 
Bundes ⸗Executions⸗Truppen, General⸗Lieutenants 
v. Hake, zu Theil werden wird.“ Der offizielle 
Bericht meldet weiter: „Hierauf erklärten die mit 
der Bundes⸗Execution in den Herzogthümern Holſtein 
und Lauenburg betrauten Regierungen von Defterreich, 
Preußen, Königreich Sachſen und Hannover, daß 
mit dem ſtattfindenden Vorrücken kaiſerl. öſterreichiſcher 
und königl. preußiſcher Corps nach Schleswig der 
Zweck der bisherigen Aufſtellung öſterreichiſcher und 
preußiſcher Brigaden als erſter Reſerve unmittelbar 
an die Grenze der Herzogthümer Holſtein und Lauen⸗ 
burg wegfalle und daher der Heranziehung dieſer 
Brigaden an ihre Corps nichts entgegenſtehe, wobei 
ſelbſtverſtändlich der Antrag auf Berufung ander⸗ 
weiter Reſerven für den Bedürfnißfall vorbehalten 
bleibe. Nachdem ſodann feſtgeſtellt worden war, daß 
bei dem Durchmarſche der nach Schleswig beſtimmten 
öſterreichiſchen und preußiſchen Truppen durch die 
Herzogthümer Holſtein und Lauenburg weder die in 
den Händen der Bundes ⸗Civilcommiſſaire ruhende 
Regierungsgewalt, noch die bisherige rechtliche und 
thatſächliche Stellung des Commandirenden, General: 
Lieutenants v. Hake, und der ihm untergebenen 
Bundestruppen irgend eine Beeinträchtigung oder 
Hemmung erleiden, ward den genannten Civil und 
Militairbehörden des Bundes eine den thatſächlichen 
Verhältniſſen entſprechende Inſtruction ertheilt. — 
Die übrigen Verhandlungen bezogen ſich theils auf 
offizielle Berichte aus den Herzogthümern Holſtein 
und Lauenburg, theils auf anderweitige laufende 
Angelegenheiten.“ 

— Die in Anlaß der Anweſenheit der ſchleswig⸗ 
holſteiniſchen. Landesdeputation hier veranſtaltete 
Voltsverſammlung nahm kurz nach 4 Ühe Nach⸗ 
mittags ihren Anfang. Saal, Gallerien und Logen 
waren überfüllt. Viele Hunderte mußten, ohne Platz 
zu finden, . wieder weggehen. Durch Acclamation 
wurde Dr. Reinganum zum Vorſitzenden gewählt 
und hielt die Begrüßungsrede, die mit dem dreima⸗ 
ligen Rufe: „Rettung für Schleswig⸗Holſtein“ ſchloß, 
in welchen die Verſammlung ſich erhebend einfiel! — 
Hierauf betrat Nitzſch aus Kiel, mit Jubel empfan⸗ 
gen, die Rednerbühne. Er ſetzte die Gründe aus⸗ 
einander, welche die Deputation bewogen, hierher zu 
ziehen. Bei ſeinen Worten: „wir ſind nicht der 
ſchlechteſte Theil an Eurem großen deutſchen Körper“, 
erhob ſich ein endloſer Beifall. der mit einem drei⸗ 
maligen Hoch auf Schleswig⸗Holſtein ſchloß. — Herr 
Brater verlas hierauf einen Aufruf, welchen der 36er 
Ausſchuß in der ſchleswig⸗holſteiniſchen Sache ent⸗ 
worfen. Er iſt leider viel zu lang, um ihn heute 
mittheilen zu können, wurde auch nicht warm genug 
geleſen, um den erwarteten Eindruck zu machen. Völk 


motivirte den Aufruf des Weiteren. Burmeſter aus 
Holſtein, ein Greis in Silberhaaren, ſpricht von den 
Sympathien der nordiſchen Herzogthümer zu dem 
deutſchen Süden. Herzog aus Hamburg ſpricht 
Worte der Ermuthigung; das Volk müſſe aber mehr 
thun; es müffe feine Fürſten veranlaſſen, zu handeln. 
Herr Lübbe aus Holſtein (ein Landmann) ſpricht 
davon, daß die ländliche Bevölkerung der Herzog⸗ 
thümer ebenſo entſchloſſen für ihr gutes Recht ſei, 
als die Einwohner der Städte ꝛc. Dr. Reinganum 
verlieſt ein Telegramm aus Mainz, von einer Volks⸗ 
verſammlung mit einem Hoch auf die ſchleswig⸗ 
holſteiniſche Deputation. Dr. Lang aus Wiesbaden: 
Die ſchleswig⸗holſteiniſche Deputation hätte nicht 
als „bittende“ zu kommen brauchen, wenn ein 
deutſches Parlament wäre; darum ſolle die Ver⸗ 
ſammlung ſich mit dem Zuruf: „Hoch das Parla- 
ment“ erheben. Schacht aus Holſtein verbreitet ſich 
über die deutſchen Sympathien, welche die Deputation 
mächtiger noch gefunden, als geahnt. Trabert aus 
Kurheſſen: Das Volk müſſe ſich zu einer energiſchen 
That rüſten, denn ohne eine ſolche werde Schleswig- 
Holſtein nicht gerettet. Dr. Metz aus Darmſtadt, 
mit Jubel empfangen: Die Ehre Deutſchlands gehe 
zu Grunde, wenn Schleswig⸗Holſtein abermals ver⸗ 
loren gehe. Die Macht der Bajonnette ſei groß, 
aber noch größer die Macht der Idee. Er ſchließt 
mit dem Ruf: „Rettung für Schleswig-Holſtein, Heil 
und Segen für Deutſchland, Fluch dem Verrath!“ 
Die ganze Verſammlung erhebt ſich und ſtimmt 
dreimal ein. 

Bern, 24. Jan. Ueber den Aufenthalt Mazzi⸗ 
ni's liegt dem Bundesrathe nun auch der amtliche 
Bericht vor. Laut demſelben hat Mazzini vom 6. 
April bis 6. October 1863 zu Lugano in dem 
Hauſe der Wittwe Guerri gewohnt und ſich von den 
Aerzten Bertani, Lurati und Beleredi an einer 
Rückenmarksentzündung behandeln laſſen. Von der 
Polizei ſtreng überwacht, iſt erwieſen, daß Mazzini 
außer ſeinen Aerzten und einigen Geiſtlichen Niemand 
bei ſich zu Beſuch ſah. Seine Abreiſe erfolgte am 
6. October. Noch Reconvalescent, reiſte er über 
den St. Gotthard nach Fluelen, wo er ſich, um für 
ſeine Rückreiſe nach London neue Kräfte zu ſammeln, 
zwei Tage aufhielt. Von den in Paris verhafteten 
Italienern war keiner während ſeines Aufenthalts 
zu Lugano in dem Kanton Teſſin. Dieſe trafen erſt 
Ende vergangenen Jahres in Lugano ein, wo fie 
nur kurze Zeit verweilten. Dieſe Mittheilung iſt 
nach Paris an den Dr. Kern abgegangen. 

Stockholm, 21. Jan. Nach den aus Chriftia- 
nia hier eingegangenen Nachrichten hat der Landes- 
rath beſchloſſen, die Armee⸗Verwaltung zu autoriſiren, 
daß ſie die vom Storthing für die ganze Budget⸗ 
Verwaltung bewilligte Summe für Anſchaffung von 
Material verwende; von außerordentlichen Anſchaf⸗ 
fungen iſt noch nicht die Rede geweſen. Eigentliche 
Rüſtungen finden noch nicht ſtatt, allein Vorberei- 
tungen dazu. Auch ſind die Anſtellungen von 3 Un⸗ 
teroffisieren und 10 Korporalen für jede Infanterie⸗ 
Compagnie, 2 Unteroffizieren und 7 Korporalen für 
jede Schwadron und 4 Unteroffizieren und 8 Kor⸗ 
poralen bei jeder Artillerie-Batterie der konſkribirten 
Linien⸗Armee befohlen. Die Dampfſchiffe der Kriegs⸗ 
flotte werden gereinigt und dann die Dampfmaſchinen 
wieder eingeſetzt, was ſonſt nicht zu geſchehen pflegt. 
Die Stimmung iſt hier im Allgemeinen, nach dem 
Tone der Preſſe zu ſchließen, ſehr wenig zu kriegeri⸗ 
ſchen Unternehmungen geneigt, weun man das ultra; 
ſtandinaviſche „Aftonbladet“ ausnimmt. 

London, 24. Jan. Der „Economiſt“ bringt 
heute einen längeren Artikel über die ſchleswig⸗hol⸗ 
ſteiniſche Angelegenheit, in welchem es u. A. heißt: 
Der Abſchluß des Vertrages von 1852 war eine 
große diplomatiſche Leiſtung. Oeſterreich und Preußen, 
die zwei größten deutſchen Mächte, wurden verpflich⸗ 
tet, dem, was die meiſten Deutſchen haſſen, dem 
Verbleiben Schleswigs und Holſteins unter fremder 
Herrſchaft ihre Zuſtimmung zu geben. Natürlich 
aber haben Oeſterreich und Preußen ſich nur gebun⸗ 
den, in die Herrſchaft des Prinzen Chriſtian zu willi⸗ 
gen, nicht aber ſie aufrecht zu halten. Sie haben 
verſprochen, ſich gefallen zu laſſen, was für ihre 
Unterthanen eine Kränkung war; mehr konnten ſie 
nicht verſprechen; mehr zu verſprechen konnten ihre 
Unterthanen ihnen nicht geſtatten. Die von England 
übernommenen Verbindlichkeiten ſind denen Oeſterreichs 
und Preußens ganz ähnlich. In diplomatiſcher Sprach- 
weiſe ausgedrückt: es iſt ein Anerkennungs-, nicht ein 
Garantie⸗Vertrag. Dieſe Unterſcheidung iſt eben fo 
nothwendig wie wichtig. Wir müßten das Abſchließen 
von Verträgen überhaupt aufgeben, wenn wir uns 
verpflichteten, Alles das zu ſchaffen und zu verthei⸗ 
digen, was wir übereingekommen ſind gelten zu laſſen 


und anzuerkennen. In derſelben Weiſe waren wir 
nicht verpflichtet für die dem Königreich Polen ver⸗ 
liehene Verfaſſung, für die Selbſtändigkeit des Frei⸗ 
ſtaates Krakau oder für Maria Thereſia gegen 
Friedrich II. ins Feld zu ziehen. — Wie die Dinge 
jetzt ſtehen, befindet ſich Dänemark in einer Schwie⸗ 
rigkeit, die ein engliſcher Advocat mit den Worten 
bezeichnen würde: „Es geht nicht mit reinen Händen 
in das Gericht.“ Nicht nur, daß keine fremde Macht 
verpflichtet iſt, für den Vertrag von 1852 das Schwert 
zu ziehen, ſondern keine iſt dazu berechtigt, ehe die 
däniſchen Verſprechungen von 1851 —52 buchſtäblich 
erfüllt ſind. Eine noch ernſtere Schwierigkeit bleibt 
zu bedenken. Kann man ſagen, daß eine Vereinte 
gung Dänemarks mit dem deutſchen Holſtein unter 
einer beſondern holſteiniſchen Regierung und Volks 
vertretung wünſchenswerth iſt oder von Dauer ſein 
kann? Eben ſo wenig wie der Verband zwiſchen 
Großbritannien und Irland nach Aufhebung des ger 
meinſamen Parlamentes es fein würde; und Lord 
Macaulay erklärte mit Recht unter dem Beifall des 
Hauſes der Gemeinen, es laſſe ſich ſo genau wie ein 
Satz im Euelid beweiſen, daß ein ſolches Verhältniß 
unheilvoll ausſchlagen müßte. Eine gemeinſame Dynaſtie 
kann zwei despotiſch regierte Staaten verbinden; der 
Kaiſer von Rußland kann ohne Mühe zugleich Finn⸗ 
land und Sibirien regieren, aber eine gemeinſame 
Dynaſtie iſt kein rechtes Band für zwei freie Völker. 
Wir müſſen uns daher wohl hüten, für die Aufrecht⸗ 
haltung der Vereinbarung von 1852 unſer Wort zu 
verpfänden. Sie ſcheint unüberſteigliche Schwierig- 
keiten erſten Ranges zu enthalten und es ſcheint, daß 
ſie den Holſteinern ſelbſt verhaßt iſt. Wir können 
aus politiſchen Erwägungen nicht für eine Verfaſſung 
in den Krieg gehen, welche wahrſcheinlich als un- 
practiſch ſich herausſtellen würde, da die holſteiniſche 
Bevölkerung ſie durchaus nicht will. Wenn dagegen 
die Schleswiger bei Dänemark bleiben wollen und 
Dänemark ſie behalten will, ſo würden wir keinen 
Gewaltſtreich, den wir möglicherweiſe verhinderu 
könnten, ruhig geſchehen laſſen, wenn wir geſtatteten, 
daß die größere Macht Deutſchlands Schleswig los⸗ 
riſſe und eroberte. Der Fall eignet ſich deshalb ganz 
beſonders für eine Conferenz. Die Hauptfrage iſt: 
Gehört Schleswig zu Dänemark und wird Dänemark 
gerecht behandelt, wenn Schleswig abgetrennt wird? 
Wir hoffen, daß eine Conferenz der großen Staaten, 
deren unabweisliche Pflicht es iſt, dafür zu wachen, 
daß eine offene Ungerechtigkeit nicht vollführt werde, 
baldigſt zuſammentritt und daß bis dahin der Status 
quo erhalten bleibt. 

— In der Kapſtadt war ein Gerücht im Umlauf, 
Dr. Livingſtone ſei in der Nähe des Sees Nyaſſe 
ermordet worden; doch ganz feſt ſteht nur, daß der 
unerſchrockene Reiſende die Nachricht von ſeiner Zur 
rückberufung ſeitens der Regierung erhalten und ſeine 
Expedition für fehlgeſchlagen anſah. 


Nachrichten aus Poſen und Polen. 

Von der polniſchen Grenze, 25. Jan. 
Die revolutionaire Regierung kündigt durch Tagesbe⸗ 
fehl vom 20. d. M. zum 1. Februar das Ende der 
Wintercampagne an und fordert die Commandeure 
und Abtheilungsführer auf, ihre theils auf Urlaub 
entlaſſenen, theils auf den Gütern einquartirten Mann⸗ 
ſchaften bis zu jenem Tage um ſich zu ſammlen und 
mit geſtärkten Kräften den Kampf gegen Rußland 
wieder zu beginnen. Dieſer Befehl hat auf allen 
Punkten der Infurrection wieder ein reges Leben 
hervorgerufen und an der galiziſchen, poſenſchen und 
weſtpreußiſchen Grenze werden die Arbeiten mit dop⸗ 
peltem Eifer betrieben. In Galizien haben in den 
letzten 14 Tagen bereits mehrere neugebildete Ab- 
theilungen die Grenze berſchritten und andere, die 
noch in der Bildung begriffen ſind, werden bis zum 
1. Februar nachrücken. Auch in der Provinz Poſen 
ſind feit Weihnachten Vorbereitungen zur Aufbringung 
und Ausrüftung neuer Zuzüglerſchaaren gemacht 
worden, doch ſoll der Erfolg den Anſtrengungen we⸗ 
nig entſprechen. Unter dem poſenſchen Adel giebt es 
nur noch Wenige, die bereit ſind, dem Aufſtande 
Opfer zu bringen. Auch die in Galizien ausgerüſteten 
Zuzüglerſchaaren find diesmal bei Weitem nicht jo 
ſtark, wie fie im Frühjahr und noch im Oktober v. J- 
waren. Daß auch die Waffen⸗ und Munitionsſen⸗ 
dungen nach der polniſchen Grenze wieder ſtärker gehen, 
beweiſt der Umſtand, daß in den letzten 11 Tagen 
in Galizien mehrere bedeutende Waffen⸗ und Muni⸗ 
tionstransporte aufgefangen und in Beſchlag genom⸗ 
men ſind. — Die revolutionaire Regierung hat die 
Hoffnung nicht aufgegeben, daß es ihr gelingen werde, 
die Bauern zum Aufſtande gegen Rußland zu ‚ber 
wegen. Sie hat zu dieſem Zwecke unterm 26. Dezember 
v. J. in polniſcher, litthauiſcher und kleinruſſiſcher 


Sprache einen Aufruf an die Bauern in allen der 
ruſſiſchen Herrſchaft unterworfenen ehemals polniſchen 
Landestheilen erlaſſen, worin ſie denſelben das Ver⸗ 
prechen der völligen Emancipation und Eigenthums⸗ 
verleihung feierlich wiederholt und fie auffordert, in 
Gemeinſchaft mit dem Adel zum Sturze der ruſſiſchen 
Herrſchaft, die auf allen Ständen gleich ſchwer laſte, 
die Waffen zu ergreifen. Der Aufruf iſt in hohe 
egeiſterung athmender und dabei populairer Sprache 
verfaßt; ſein Erfolg dürfte aber dennoch an dem tief 
eingewurzelten Widerwillen der polniſchen Bauern ge« 
gen den Adel ſcheitern. 
—— ——— —ñͥ—y—nů— 
Danzig, den 28. Januar. 
[Königl. Marine.] Prioatnachrichten 
zufolge ſind die aus dem Mittelmeer zurückberufenen 
Kriegsſchiffe Adler, Baſilisk und Blitz in dem eng⸗ 
liſchen Hafen Haſtings bei Dover vor Anker ge— 
gangen. Wie verlautet, ſollte ein Geſchwader von 
Swinemünde denſelben entgegenfahren und dieſelben 
durch den Sund begleiten, des Ekſes wegen war dies 
nicht fofort ausführbar und dürfte nunmehr, wo die 
eindſeligkeiten im Beginn find, wohl unterbleiben. 
Der Ober Regierungs-Rath Winckler iſt 
heute in das Regierungs⸗Collegium eingeführt. 

— Der morgen im neuen Selon ke'ſchen Saale 
ſtattfindende Maskenball ſcheint ſehr brillant aus⸗ 
allen zu wollen. Es find zwei Lager Masken⸗ 
Garderoben aus Berlin und Königsberg eingetroffen 
und der Abſatz von Billeten läßt auf einen zahl⸗ 
reichen Beſuch ſchließen. Herr Balletmeiſter To r⸗ 
reſſe hat mehrere Tänze mit geſchloſſenen Geſell⸗ 
ſchaften für dieſen Ball eingeübt. 
— Am 6. Februar c. wird im Schützenhauſe 
ein großer Maskenball ſtattfinden, für welchen 
die Vorbereitungen in vollem Zuge ſind. Nach 
dieſen zu urtheilen, wird derſelbe außerordentlich glanz⸗ 
voll werden und viel Ueberraſchung bieten. Die 

ecorationen des großen ſchönen Saales werden 
nach künſtleriſchen Intentionen hergeſtellt, ſo daß ſie 
nicht nur charakteriſtiſch und in einer bunten Zuſam⸗ 
menſtellung der muntern Laune, welche die Theil- 
nehmer des Balles mitbringen, entſprechen, ſondern auch 
unter ſich bei allem äußerlich Widerſpruchsvollen eine 
gewiſſe Harmonie bilden und unter der Hülle des 
Scherzes der Zeitimmſtung Rechnung tragen. Ueberdies 
oll aus dem Bereiche der holden Blumenkinder, welche 
unſere Kunſtgärtner erziehen und pflegen, in dem Licht 
er in verſchiedenen Farben ſtrahlenden Gasflammen 
eine wahre orientaliſche Pracht entfalten. Was 
den Tanz dieſes fo verheißungsvollen Maskenballes 
anbelangt, ſo hören wir, daß Herr Czerwinski, 

itglied der Kaiſerl. Tanz Akademie zu Paris, in 
er Einübung neuer ſinnvoller Tänze, die an dem 
luſtigen Abend zur Ausführung kommen ſollen, ſchon 
ehr weit vorgeſchritten if und daß es ihm bei dem 
großen Verlangen von Seiten der Tanzluſtigen, daran 

heil zu nehmen, leider nicht möglich ſei, demſelben 
zu entſprechen. Denn 30 Paare ſind bereits vor⸗ 
banden, welche die Tanzübungen ſehr enthuſtaſtiſch 
etreiben. Herr Czerwinski wird indeſſen auch noch 

r andere Paare Raum haben, und bereit fein, 
noch einige Anmeldungen anzunehmen. Wir könnten über 
den im Schützenhauſe bevorſtehenden Maskenball noch 

anches ſagen, aber wir möchten nicht zu viel verrathen. 

o viel ſteht indeſſen feſt, daß Herr Seitz alle 
erdenklichen Mittel aufbieten wird, um ſich als Meiſter 
er neu hervortretenden Concurren; zu beweiſen um eine 
große Theilnahme zu gewinnen. Sein Renommé aus 

herer Zeit kommt ihm dabei allerdings zu ſtatten. 
a immer waren die Maskenbälle, welche unter 
Gier Aegide im Schützenhauſe ſtattgefunden, durch 
yu mad im Arrangement, Eleganz und überhaupt 

les, was die muntere Laune, den Witz und Humor 
eulfeſfelt, ausgezeichnet. 48 
— Ein Magiſtrats⸗Executor, der amtliche Gelder 
unterſchl en hatte iſt ſpurlos verſchwunden. 

— Der bisherige Kreisrichter Otto zu Neuſtadt 
n Weſtpreußen iſt zum Rechtsanwalt bei dem Kreis⸗ 
gerichte daſelbſt und zugleich zum Notar im Departe⸗ 
Aunt des Appellationsgerichts zu Marienwerder, mit 
W 


thing frines Wohnſitzes in Neuſtadt, ernannt 
en 


— 


— 


. 


Mewe, 22. Jan. Die letzten Tage haben unsleine 
N von bedauerlichen Unglücksfällen gebracht. So 


man einen Handwerker der biefigen Maſchinenbau⸗ 
wall in feiner Wohnung, Kleider und Körper ver⸗ 
voran, todt am Ofen liegend. Deu Mann will man 
an er angetrunken geſehen haben, und es wird ärztlich 
Mm genommen, daß er durch Schlagfluß getödtet,  jchließ- 
Kine an dem beißen Ofen verbrannt jei. Auf dem 
Arbeſdoernſchen Vorwerke in Pehsken ift ferner eine 
Verdi kran, Mutter von 5 unerzogenen Kindern, in die 
der Ndungsrolle der Oreſchmaſchine geratben und auf 
nem telle getödtet worden. In ähnlicher Weile iſt auf 

0 anderen Gute ein Mädchen verunglückt. 


Königsberg. Dem Vernehmen nach iſt nun⸗ 
mehr die Ernennung des Pfarrers und Profeſſors 
Dr. Erdmann in Königsberg zum Generalſuperin⸗ 
tendenten der Provinz Schleſien erfolgt. 

— Die Wechſelprozeſſe mehren ſich in wirklich be- 
denklicher Weiſe. Am letzten Terminstage wurden 
ihrer 30, am vorletzten 34 beim Stadtgerichte ver⸗ 
handelt. Man ſieht jetzt auch mit Verwunderung 
und Bedauern häufig Leute aus dem Kernbürger— 
ſtande, Eigenthümer, die ihr gutes und behäbiges 
Einkommen, in der Wechſelfluth verſinken. Es giebt 
nämlich Sippeu hier, welche die wahren Vampyre 
ſolcher Leute find. Sie wiſſen dieſelben unter aller⸗ 
lei falſchen Vorſpielungen zu ein Paar Giri zu bes 
ſchwatzen, denn ihnen iſt, wenn ſie Geld beſorgen, 
eine reichliche Proviſion verſprochen worden, Geld 
aber können ſie nur beſorgen, wenn ſich ein als „gut 
bekannter Mann auf das faule Papier ſetzt. Statt 
der verheißenen Vortheile kommt dann dem guten 
Geranten, als dem einzig Zahlungsfähigen, die Klage 
über den Hals. Um zahlen zu können, muß er ſelbſt 
Wechſel fabriciren, und nun iſt er, mit Virchow zu 
reden vollſtändig verfallen. Leider enthält unſer 
Strafgeſetzbuch gegen dergleichen Schwindler, die 
einen ehrſamen Bürger nach dem anderen ruiniren, 
keine Paragraphen, die Preſſe aber hat die Aufgabe, 
dem Handwerker und kleineren Grundbeſitzer immer 
wieder die noch vor dem „Spiele nicht mit Schieß⸗ 
gewehr!“ kommende Warnung zuzuraunen: „Du 
ſollſt nicht quer ſchreiben, ſo ſehr Dich auch die 
böſen Buben locken“. (Oſtpr. Zig.) 


Stadt⸗ Theater. 

+ Geftern ging zum fünften Male das beliebte 
Schauſpiel: Die La dy in Trauer von Trauen, 
über die hieſige Bühne. An das Stück ſelbſt läßt 
ſich der Maßſtab ſtreng dramatiſcher Forderungen 
nicht anlegen. Namentlich deßhalb nicht, weil dem- 
ſelben die erſte der Vorbedingungen, die Schürzung eines 
dramatiſchen Knotens, im Grunde fehlt. Anderer— 
ſeits iſt es jedoch nicht zu verkennen, daß der Autor 
große Bühnengewandtheit beſitzt u. glückliche dramatiſche 
Effecte aufgehäuft hat. Aus letzeren Gründen finden 
wir es erklärlich, wie das in Rede ſtehende Schau⸗ 
ſpiel ein Lieblingsſtuͤck des Publikums werden konnte. 
Auch wird man daſſelbe gern für längere Zeit auf 
dem Repertoire ſehen, da die Conception zu den ent⸗ 
ſchieden beſſeren gehört. — Wir ſagten, das Stück 
zähle gut zuverwendende dramatiſche Effecte. In 
einem ſolchen Falle hängt der Erfolg ſelbſtverſtänd⸗ 
lich zum großen Theil vom Spiel der Darſteller ab. 
Treffliche Darſteller vermögen auch die innern Män⸗ 
gel des Stücks zu überdecken; wenige begabte nehmen 
die ihnen günſtigen Momente zu wenig oder zu viel 
wahr. Die tactvolle Wahrung des juste milieu 
iſt das erſte Kennzeichen eines wirklich begabten 
Künſtlers. Mit einer durchaus bewährten 
Künſtlerin hatten wir es in der Titelrolle zu 
thun. Es hat uns geſtern einen ganz beſondern 
Genuß gewährt, dem Spiel der Frau Fiſcher als 
Lady Windham bis in die kleinſten Nüancen zu 
folgen und überall die ſchönſte Abrundung zu finden. 
Frau Fiſcher weiß ſtets mit ſinnigem Geſchmack 
auch für die äußere Ausſtattung ihrer Rolle Sorgezu 
tragen, — ein Umſtand, den wir bei dem beregten 
Stück hervorzuheben vollkommen befugt ſind. Frl. 
Krüger trat mit ihrer Partie (Sarah) in das 
beſte Licht. Vornehmlich in der dritten Abtheilung, 
dem Geburtstag, fanden Frau Woiſch (Miſtreß 
Varlane), Frau Hir ſch (Miſtreß Stounton), Hr. 
Barena (Stounton) und Frl. Rottmayer 
(Betty) die beſte Gelegenheit ein beſonders gelunge⸗ 
nes Geſammtſpiel zu zeigen. Frl. Rottmay er hatte 
wieder naiv zu spielen‘ Obgleich nun dieſes Fach 
ihrem Weſen am Angemeſſenſten ſcheint, möchten wir 
noch in Erinnerung bringen, daß ſich hier ſehr fein 
gezogene Grenzlinien finden, die man int Eifer des 
Spiels zuweilen verwiſchen kann. Man geräth dann 
leicht auf das Gebiet des Uebertrieben- Jugendlichen. 
Durch Hrn. Grauert erhielten die letztgenannten 
mehr humoriſtiſchen Elemente eine wirkſame ſatiriſch⸗ 
komiſche Beimiſchung. Auch die übrigen Darſteller, 
Hr. Droberg (Arthur) an der Spitze, möchten 
wir nicht übergehen. — 


Herrn Böttcher’ Vorträge im Apolloſaale. 
(Schluß.) 


Die Erkenntniß des Weltbaues und ſeiner Ge⸗ 
ſetze gehört zu dem Edelſten und Schönſten, was 
der Menſchengeiſt zu faſſen im Stande iſt, und ſie 
gewährt, wie die Mathematik, von welcher es heißt, 
daß ſie eine Speiſe der Götter ſei, einen hohen geiftie 
gen Genuß; aber ſie iſt nicht leicht zu erlangen. 
Viele ringen Jahre lang vergebens nach ihrem Bes 


ſitz, weil es ihnen verſagt iſt, von der richtigen Me⸗ 


thode geleitet zu werden, und weil es ihnen an den 
nöthigen Anſchauungsmitteln fehlt. Selbſt bei der⸗ 
jenigen, die ſich aus den verſchiedenen populär ge⸗ 
ſchriebenen aſtronomiſchen Werken alles Mögliche 
zuſammen geleſen haben, bleibt die wahre in Rede 
ſtehende Erkenntniß faſt regelmäßig aus, ſobald ihrer 
Phantaſie nicht durch Anſchauungsmittel zu Hülfe 
gekommen wird. — In Herrn Böttcher's bildlicher 
Darſtellung wird ein Anſchauungsmittel für die ſe erhbaene 
Erkenntniß geboten, welches man früher nicht kannte und 
gegenwärtig einzig in ſeiner Art daſteht. Man 
gelangt durch daſſelbe mit Leichtigkeit vom Bilde zur 
Erkenntniß der Sache, und lernt verſtehen, wie Alles 
ſich zum Ganzen webt — Eins in dem Andern 
wirkt und lebt. — Mit andern Bildern führt 
Herr Böttcher uns auf das Gebiet der Geologie. 
Seine, Methode durch Bilder Geologie zu lehren, iſt 
eben ſo ſtreng, wiſſenſchaftlich wie geiſtreich. Wir 
erkennen in ihr das, was die Geologie ihrer innerſten 
Bedeutung nach ſein ſoll, nämlich die Hiſtorie der 
Natur, welche uns die Geneſis in ihrer ganzen 
Stätigkeit und Wechſelbeſtimmung zeigt. Wir wer⸗ 
den hierbei an folgenden Paſſus aus einer berühmten 
Rede desjenigen deutſchen Philoſophen, deſſen 
Genie für die Entwickelung der Naturwiſſenſchaften 
unendlich fruchtbar geweſen, auf das Lebhafteſte er⸗ 
innert: „Die Wiſſenſchaft, durch welche die Natur 
wirkt, iſt freilich keine der menſchlichen gleiche, die 
mit der Reflexion ihrer ſelbſt verknüpft wäre, und in 
ihr iſt der Begriff nicht von der That, noch der 
Entwurf von der Ausführung verſchieden. Darum 
trachtet die rohe Materie gleichſam blind nach regel- 
mäßiger Geſtalt und nimmt unwiſſend rein ſtereometriſche 
Formen an, die doch wohl dem Reiche der Begriffe 
angehören und etwas Geiſtiges ſind im Materiellen. 
Den Geſtirnen iſt die erhabenſte Zahl und Meßkunſt 
lebendig eingeboren, die fie, ohne einen Begriff der⸗ 
ſelben, in ihren Bewegungen ausüben. Deutlicher, 
obwohl ihnen ſelbſt umfaßlich, erſcheint die lebendige 
Erkenntniß in den Thieren, welche wir darum, find 
fie gleich beſinnungslos, unzählige Wirkungen voll⸗ 
bringen ſehen, die viel herrlicher ſind, als ſie ſelbſt: 
den Vogel, der von Muſik berauſcht in ſeelenvollen 
Tönen ſich ſelbſt übertrifft, das kleine kunſtbegabte 
Geſchöpf, das ohne Uebung und Unterricht leichte 
Werke der Architektur vollbringt, alle aber geleitet 
von einem übermächtigen Geiſt, der ſchon in einzel⸗ 
nen Blitzen vom Erkenntniß leuchtet, aber noch nir⸗ 
gends als die volle Sonne, wie im Menſchen, her⸗ 
vortritt.“ — Die geologiſchen Bilder, welche uns 
Herr Böttcher vorführt, erſcheinen uns in ihrem 
inneren Zuſammenhange wie ein im göttlichen Ver⸗ 
ſtande gedichtes Epos, welches auf das Ergreifendſte 
unſer Herz erfaßt und uns zeigt, daß die bildliche 
Darſtellung in der That eine ſtumme Dichtung zu 
ſein vermag. Indeſſen führt uns Herr Böttcher 
mit ſeinen Bildern noch auf ein ganz anderes Gebiet, 
nämlich auf dramatiſche. — Durch die Bilder der 
Eutdeckungs = Reiſen zeigt er uns nämlich das 
Ringen des Menſchengeiſtes nach Erkenntniß der Ra⸗ 
tur, welches in feiner höchſten Energie mit einem tief 
tragiſchen Geſchick verbunden iſt. Wir meinen die 
Nordpolfahrt Franklins und deſſen wie ſeiner 136 
Gefährten ſchreckliches Ende. Es iſt dies eine Tra⸗ 
gödie, die mit der ergreifenſten Gewalt an uns heran 
tritt; aber wir fühlen uns nicht durch das ſchwere 
uns veranſchaulichte Leiden, welches die Menfchheit. 
in ihrem raſtloſen Ringen nach Erkenntniß erleidet, 
niedergeſchmettert, ſondern vielmehr erhoben durch den 
Muth, welcher fie in den ſchwerſten Kämpfen beſeelt. 
Auch bei dieſer Gelegenheit finden wir uns veranlaßt, 
den bereits eitirten Philoſophen ſprechen zu laſſen 
Er ſagt: „Nicht nur fur das Handeln giebt es ein 
Schickfal, auch dem Wiſſen ſteht das An⸗wſich 
des Univerſum und der Natur als eine unbe⸗ 
dingte Nothwendigkeit vor und wenn, nach dem 
Ausſpruch eines Alten, der Tapfere Mann im 
Kampfe mit dem Verhängniß ein Schauſpiel iſt, 
auf das ſelbſt die Gottheit mit Luſt herabſchaut, ſo 
iſt das Ringen des Geiſtes nach der Anſchauung 
der urſprünglichen Natur und des ewigen Innern 
ihrer Erſcheinungen ein nicht minder erhebender An- 
blick. Wie in der Tragödie der Streit weder dadurch 
daß die Nothwendigkeit, noch dadurch, daß die Frei⸗ 
heit unterliegt, ſondern allein durch die Erhebung 
der einen zur vollkommenen Gleichheit mit der andern 
wahrhaft gelöſt wird: ſo kann auch der Geiſt aus 
jenem Kampf mit der Natur allein dadurch verſöhnt 
hervortreten, daß ſie für ihn zur vollkommenen In⸗ 
differenz mit ihm ſelbſt und zum Ideale ſich erklärt. 
Wie Herr Böttcher es auch verſteht, in ſeinen 
Bildern dem heitern Scherz, dem Witz, der muntern 
Laune und einem geiſtvollen Humor Rechnung zu 
tragen, haben wir bereits früher geſagt. 


Die Danziger Borbauten« Sache vor dem 
Königlichen Ober: Tribunale. 


— 


Die für unſere Stadt fo ſehr wichtige Frage, o b 
die Vorbauten Beſitzer für den Ab⸗ 
bruch ihres Vorbaus eine Entſchädi⸗ 
gung beanſpruchen können, iſt nunmehr 
vom höchſten preußiſchen Gerichtshofe endgültig ent, 
ſchieden worden. Wir freuen uns, ſogleich von vorn- 
herein hinzuſetzen zu können, daß die Entſcheidung we⸗ 
ſentlich zu Gunſten der Rechte unſerer Mitbürger, welche 
Vorbauten beſitzen, ausfiel, da das Obertribunal die in 
der bekannten Schrift des Herrn Dr. jur. Neumann 
entwickelten Rechts⸗Grundſätze durchweg zu den ſeinigen 
gemacht und nunmehr dieſelben als bleibende Regel für 
die Vorbauten⸗Frage feſtgeſtellt hat. 

Das Königliche Obertribunal äußert ſich über die 
Frage nämlich folgendermaaßen. 

Das Privatvermögen des einzelnen Bürgers kann 
zu allgemeinen Zwecken von den zuftändigen Behörden 
beeinträchtigt werden. Dieſe Beeinträchtigungen begrün⸗ 
den einen Anſpruch auf Entſchädigung, ſo weit das 
Recht dazu in den Geſetzen anerkannt iſt. Die Frage, ob 
im einzelnen Falle ſolche Entſchädigung, und wieviel zu 

bien iſt, eniſcheiden die Gerichte. Das Geſetz in der Vor⸗ 
zautenſache iſt zunächſt die Danziger Willkür v. 1761, 
III. Kap. 8. Art. 1. Dieſe beſtimmt Folgendes: Die 
Aus- und Vorbauten bedecken einen Theil der ſtädtiſchen 
Straße; von Alters her iſt verordnet, ſie fortzubrechen. 
Aber nicht fortgebrochen ſollen werden, a. für die da ⸗ 
malige Zeit: alle damals (1761) beſtehenden Vorbauten, 
b. für die Zukanft (alſo für unſere jetzige Zeit): Talle 
Vorbauten, welche 1701 beſtanden, fo lange fie reparatur⸗ 
fähig ſind, ferner alle Vorbauten, welche 1761 von 
Handwerkern, Krämern, Gewandſchneidern une wur» 
den. Letztere Vorbauten ſollen auch fernerbin gebeſſert, 
ja unter jedesmaligem Conſens der Obrigkeit ganz neu 
errichtet werden dürfen; erſtere Vorbauten ſollen nur 
nach jedesmaliger obrigkeitlicher Unterſuchung reparirt 
und die Gebäude ſelbſt abgebrochen werden, wenn fie 
aufhören, reparaturfähig zu ſein; die Erneuerung ſolcher 
Gebäude ſoll nur bei großen und erheblichen Urſachen 
ausnahmsweiſe bewilligt werden können. 

Dieſe Vorſchriften enthalten daher eine allgemeine 
Verleihung von Rechten 
Zeit (1761), und deren Zuſicherung in gewiffen Fäl⸗ 
len für die Zukunft (d. h. für unſere jetzige Zeit.) Ju⸗ 
riſtiſch gehören dieſe Rechte zu den Privileg len, 
und dieſelben find, dem Privatvermögen der Be⸗ 
liehenen zuzuzählen. „Das Nutzungsrecht an 
dem ſtädtiſchen Grund und Boden gebührt le⸗ 
diglich den Privileg irten, ihre Privilegien 
ind zwar beſchränkt, aber ſie können 
ihnen willkürlich nicht entzogen wer ⸗ 
den.“ Sind daher im einzelnen Vorbautenprozeſſe die 
Bedingungen bewieſen an welche die Willkür v. 1761 
jene Privilegien knüpft, fo iſt der Vorbautenbeſitzer, 
Gutſchädigung zu fordern, berechtigt. = 

Dieſer Theil, der. Borid riften der Willkür hat daher 
eine privatrechtliche Seite. Die Anordnungen aber über 
Neubau, Reparatur und Abbruch von Vorbauten find 
baupolizeiliche Vorſchriften. 

Alſo, damit ein Borbautenbeſitzer 
berechtigt werde, eine Entſchäd 
für den polizeilichen Abbruch ſeines 
Vorbaus zu fordern, muß er beweiſen: 
entweder: daß fein Vorbau 1761 (oder vor 1761) be · 
ſtand und zur Zeit des jetzigen polizeilichen Abbruchsbe⸗ 
ſebles resp. Abbruchs nicht verfallen, ſondern nur reparatur - 
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fähig oder wohl, gar in völlig gutem Bauzuſtande war, 
oder: daß ſein Vorbau nach 1761 wegen großer und 


erheblicher Urſachen von der Obrigkeit ausnahmsweise 


genehmigt und neu erricktet wurde und jetzt (zur Zeit 
des Abbruchsbeſehles) in gutem baulichen Zuſtande, oder 


nur reparaturfähig, dagegen nicht verfallen iſt, 


nder: daß fein, Vorbau 1761 (oder vor 1761) von 
einem Handwerker oder Krämer oder Gewandſchneider 


Tuchhändler) benutzt wurde, 

oder: daß nach 1761 die Obrigkeit für einen Hand. 
werter oder Krämer oder Gewandſchneider, (Tuchhändler) 
dieſen Vorbau, der jetzt zu eutſchädigen iſt, neu zu er ⸗ 
richten gestattete. 


Nichts mehr, aber auch Nichts weniger iſt in jedem 


einzelnen diefer vier Fälle zu beweiſen nothwendig. 
Beweiſt ein Vorbautenbefiger, daß bei feinem: Vorbau 
die Merkmale eines diefer Fälle zutreffen, fo iſt er für 
den Abbruch ſeines Vorbaus Ent 
berechtigt. 

So hat in dem Menckſchen Prozeſſe das Ober⸗ 
Tribunak nur deshalb den Kläger abgewieſen, weil er 


nicht beweiſen konnte, daß, wie er behauptet hatte, in 


ſeinem Vorbau die Merkmale des erſten und des dritten 
der obigen vier Fälle zuträfen. Ins beſondere konnte 
er nicht beweiſen, daß ſein Vorbau ſchon 1761 (oder vor 
1761) von einem Handwerker oder Krämer oder Tuch⸗ 
bändier benutzt worden (3. Fall); denn die Zeugenauss 
fagen, die er vorbrachte, reichten nicht bis 1764 hinauf, 
und der Umſtand, daß im Erbbuche und Hypothekenbuche, 
fein Grundſtück als Wobnbaus nebſt Kramladen bezeich. 
net iſt, beweift nicht, daß der Vorbau ſchon 1761 als 
Kramladen beſtand. Alsdann ſuchte Menck noch zu 
beweifen, daß bei feinem Vorbau die Merkmale des erſten 
der obigen vier Fälle vorlägen, alſo daß ſein Vorbau, 
176% (der vor 1761) ſtand und daß er zur geit des 
jetzigen pollzeilichen Abbruchsbefehles nicht verfallen war. 
Darüber, daß fein Vorbau 1761 ſtand, hatte Men 
dem Magiſtrate den Eld zugeſchoben. Das Obertribunal 
erkennt dieſes Beweismittel durchaus an, und der Magiſtrat 
hätte in der von der Gerichts ordnung vorgeſchriebenen 
Weiſe den Eid leiſten müſſen, (daß er auch nach genauer 
Berückſichtigung der ihm zu Gebote ſtehenden Quellen, 
insbeſondere des ſtädtiſchen Archives, nicht wiffe, 
daß der Vorbau 1761 (oder vor 1761) ſtand), wenn 


für die damalige 


chädigung zu fordern 


8 


Mend auch dafür noch Beweismittel beigebracht hätte, 
daß ſein Vorbau zur Zeit des jetzigen polizeilichen Ab⸗ 
bruchsbefehles nicht verfallen, ſondern repara⸗ 
turfähig, ja wohl gar in gutem baulichen 
Zuſtande geweſen ſei. Das aber unterließ Mend, 
er wendete gegen den polizeilichen Abbruchs befehl, in 
welchem ſein Vorbau als „baẽfällig“ bezeichnet war, 
Nichts ein und erkannte damit an, daß fein Vorbau bau- 
fällig oder verfallen war. 
zugegeben, daß die Merkmale auch des erſten der obigen 


Darum hatte Menck felbſt 


vier Fälle bei ſeinem Vorbau nicht zutrafen, und darum 
war Menck allein daran Schuld, daß er 
abgewieſen wurde. 

Hieraus erhellt daher, daß das Obertribunal unter 
den obigen Bedingungen eine Enutſchädigung den Bor- 
bautenbeſitzern durchaus zuſpricht, und auch in den 
Bewelsmittelhn, mit denen die Vorbaubeſitzer dar- 
thun, daß ihr Vorbau in eine der vier privilegirten 
obigen Klaſſen gehört, die von Herrn Dr. Neumann 
aufgeſtellten Grundſätze als richtig und fortan maaßgebend 
anerkannt hat. 

Darum ſagt auch das Obertribunal ausdrücklich: 
„Die Entſchädigungs⸗Forderung des Menck tft 


an ſich begründet, ſo fern ihm ein Recht entzogen 


iſt, was ihm nach dem ertheilten Privilegium zuſtand, 
und ſofern daſſelbe nicht erloſchen iſt. Dieſes pri« 
vilegienmäßige Recht des Menck dauerte, 


ſo lange das Außengebäude noch repara- 


turfählg war. Daſſelbe Recht hörte auf, ſobald das 
Gebäude dergeſtalt verfallen war, daß es nicht mehr 
gebeſſert, daß es nur noch erneuert werden konnte. Denn 
der Umſtand, daß auch zu Reparaturen der Conſens der 
Obrigkeit nöthig war, kann nicht die Bedeutung haben, 
daß die Obrigkeit jede Reparatur will⸗ 
kürlich verſagen und dadurchdiegänzliche 
Verfallenheit des Gebäudes herbeifüh⸗ 
ren konnte. Die Aufſicht über die Reparaturen war 
vielmehr nach Sinn und Zuſammenhang der Willkür 
nur deshalb angeordnet, um eine Veränderung des Beſitz · 
ſtandes und die gänzliche Erneuerung der Gebäude unter 
dem Vorgeben der Ausbeſſerung zu verhüten.“ 

In den leßten Sätzen tritt das Obertribunal aus⸗ 
drücklich der neuerdings vielfach ausgeübten Praxis ent» 
gegen, durch Verbot jeder Reparatur die Verfallenheit 
der Vorbauten und dadurch ihren Abbruch herbeizuführen. 

Wir ſind beſonders begierig, wie ſich unſer 
Danziger Gericht nunmehr zu der Entſchädigungs⸗ 
frage ſtellen wird, da daſſelbe in der Menckſchen Sache 
für die Berechtigung der Entſchädigung erkannte, in 
der Kreſin'ſchen Sache ſich mit Aufwendung vielfacher 
Gelehrſamkeit gegen die Entſchädigung ausſprach, und 
jetzt erleben muß, daß der hoͤchſte Gerichtshof trotz dieſer 
gelehrten Gegengründe dennoch für die Entſchädigung 
erkannte. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


281 ff 335,08 | 1,7 Oeſtl. ſtill, Nebel u. Regen. 
29 8] 337,32 — 1,3 NNO. friſch, bewölkt. 
120 338,64 | — 1,0 ONO. mäß., bell u. wolkig, 


Schiffs-Napport aus Neufahrwaſſer. 
Angekommen am 28. Januar: 
2 Schiffe mit Ballaſt. 


Courſe ju Panſig am 28. Januar. 


Br. Geld gem. 

London 383MM... tr 6.183 — 
Weſtpr. Pf.⸗Br. 33) . - 2 844 — — 
do. 3 941 — 9 
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Geſchloſſene Schifs-Frahten am 28. Januar. 
Befrachtet pr. Frühjahr nach Sunderland 13 s. fichten 
und 18 s. eichen Holz. 


Borfen-Perkänfe zu Danzig am 29. Januar. 

Weizen, 115 Laſt, 134. 35pfd. fl. 4173; 133.34nfd. 
fl. 410; 133pfd. fl. 395, 400; 131.32 pfd. fl. 390; 
129. 30 pfd. fl. 370, 3774; 128. 29 pfd. fl. 375, 385; 
127 pfd. fl. 374; 120 pfd. fl. 360; 120 pfd. befept 
fl. 310; 12apfd. roth fl. 330 pr. 85 pfd. 

Roggen, 125pfd. fl. 216; 126 pfd. fl. 2173; 128. 29pfd. 

222 pr. 811 reſp. 125pfd. 
Hafer fl. 129 pr. 50pfd. 


Penſions⸗ Quittungen 
ſind zu haben bei Wdwin Groening. 
Portechaiſengaſſe No. 5. 


2 „Schlesw 


[4 
el täglich in Altona einen ik ſtark. 


— 


. Zettung, die gebührende Au 
ten. So wird kein Opfer ſcheuen, um 
Leſern aus allen Theilen des Landes die raſcheſten 


Der vierteljäh 
55 und von auswärts vermittelt durch 


. 


E Haasenstein & Vogler in Hamburg, und 
I Otto Molien in Frankfurt a. M. | 
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Stadt- Theater zu Danzig, 


Sonnabend, den 30. Jan. (5. Abonnement No. 1.) 
Zum zweiten Male: Ein Stoff von Herrmann 
Luſtſpiel in 1 Akt von Moſer. Hierauf zum zweiten 
Male; Vernachläſſigt die Frauen nicht. Luſt⸗ 
ſpiel in 1 Akt von Moſer. Zum Schluß: Zehn 
Mädchen und kein Mann. Komiſche Operette 
in 1 Akt von Supps. 


Sonntag, den 31. Januar. (Abonnement suspendu.) 
Parteienwuth, oder; Die Kraft des Glaubens. 
Original Schauſpiel in 5 Akten von F. W. Ziegler. 

0 ¹ C ̃bü¾— 


Apollo -Saal, 
Heute Abend 


d. Sonnenſyſtem. 
2. Prachtbauten 
BB NN d. päpſtl. Reſidenz. 
— Sonnabend: 
1. Att. ie Sternenwelt. 
Form d. Weltalls (Mädler) Planetenſyſteme u. ſ. w⸗ 


2. Att. Forum romanum. 
Das Kapitol, Tempel u. Grabmale Rom's. 
Anfang 7 Uhr. Entree: 10, 6 und 3 Sgr. 


Sonntag: Franklin's Polarfaht. 


Ein gut erhaltener 


Oderkahn 


wird mit oder ohne In ventarium 
zu kaufen geſucht. Nähere Angaben über Größe und 
Tragfähigkeit beliebe man unter Angabe des Preiſes 
i. d. Expedition dieſer Zeitung unter B. 3. einzureichen. 
—: — PN 


An 12 Lotterie⸗Looſen 


zur Königl. Preuß. 129. Lotterie 
find Antheile à 15 Sgr., 1 Thlr., 2 Thlr. bis 
20 Thlr. für alle 1 Klaſſen zu haben. 


Max Dannemann, heil. Geiſtgaſſe 31. 


Das größte Lager 
in Bifitenfarten: Albums und Nabmen 
billig bei J. L. Preuss, Vortechaiſengaſſe 3 billig 
erhielt wieder Sendung der neueſten und ſchönſten 
Muſter und werden die Viſitenkartenbilder 
ſofort gratis eingeſetzt, wie die Einrahmungen aller 
Bilder billig und ſauber ausgeführt. 


Spieren-Verkauf. 


Im Walde Herrmanns walde ſollen 10,000 Sts 


ſchüne grüne Tannen⸗Spieren verkauft werd en. 
Die Taxe iſt folgende: 
4 Zoll in Bruſthöhe ſtark 5 Sgr. 
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Der Wald. liegt 1 Meile bom Bahnboke Ludwig sort 
1 kleine Meile vom Bahnhofe Koppelbude, — auß 
von Brandenburg am Königsberger Haff. Die 
Wege find gut, Juhrwerke billig zu haben. 

Die Hölzer find vollſtändig geſund, grün und ſchön 
gewachſen und können jederzeit befehen werden und 
wolle man ſich dieſerhalb beim Förſter Mine, im Walde 
daſelbſt wenden. 


Die von dem Altonger Comitee vom 24. December ins Leben gerufene 


4 f “ 
} L 
Holſteinſche Zeitung 
0 ie Tendenz dieſer Zeitung iſt durch den politiſchen! 
E Ebaracter des Comitees felbit zur Genüge bezeichnet. Herzog Friedrich VIII. und das Staats⸗ 
grundgeſetz vom 18. September 1848! — unter dieſer Fahne iſt das Gomitee an dem für das 
ganze Land denkwürdigen 24. December zuerſt vor die Oeffentlichkeit getreten und dieſer Fahne wird die 
1 9 3 ch li 127 1 pers 8 
en namentlich für unſer Land wichtigeren Tagesbegebenheiten wir e les wig⸗ i 
fmerffamkeit widmen und fie fo ſchnell als es nur A . een 
durch Originalcorreſpondenzen und Telegramme ihren ! 
+ 


tft, berich⸗ 
erichte mitzutheilen. 


5 liche Abonnementspreis für die „Schleswig Holſteiniſche Zeitung“ beträgt bei all 

45 N 85 Deutsch, Oeſterreichiſchen Poſtvereius 1 Thir. 3 Sgr.; vis b kaffe Diefes 
GE: ar. 

8 1 Annoncen finden vorausſichtlich die allgemeinfte Verbreitung, werden mit 17 Sgr. pr. Zelle berechnet, 


zum Schluſſe dieſes 


ran 


Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


